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Auflistung der Arten-Steckbriefe der im Vogelschutzgebiet „Ober-
Hilbersheimer Plateau“ vorhandenen Vogelarten

Steckbrief zur Art A084 der Vogelschutz-Richtlinie

Wiesenweihe (Circus pygargus)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste
D Bestand D

X - 2 410 – 470 Brutpaare

Status RLP Bestand
RLP Bestandsentwicklung RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet
im Winterhalbjahr; Durchzügler

< 5
Brutpaare

bei Schwankungen gleichbleibend bis
leicht abnehmend

Kennzeichen:

Länge 43 – 47 cm, Spannweite 105 – 125 cm. Von den beiden kleinen Weihenarten ist die
Wiesenweihe die weiter verbreitete. Auch sie hält im Segel- und Gleitflug die Flügel in einem flachen
„V“. Die Männchen unterscheiden sich von Korn- und Steppenweihen-Männchen durch die dunkler
graue Färbung und das typische Flügelmuster mit zwei schwarzen Bändern auf der Unterseite der
Armschwingen und einem auf der Oberseite sowie durch die rötlichbraunen Streifen an Flanken und
Unterflügeldecken. Im Gegensatz zur Steppenweihe sind die Flügelspitzen völlig schwarz. Die
Wiesenweihe ist zudem deutlich schlanker als die Kornweihe, die Flügel sind länger, schmaler und
spitzer. Die Flügelspitze wird von der 2. bis 4. Handschwinge gebildet statt von der 2. bis 5., auch der
Schwanz ist länger (deutlich länger als die Flügelbreite). Die Flugweise ist leichter und eleganter, fast
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seeschwalbenartig, mit unruhig schwankenden Gleitphasen. Die Gefiederfärbung variiert von
aschgrau oder bräunlichgrau (bei den meisten Männchen) bis zu hell aschgrau (einige ältere
Männchen). Weibchen werden von weiblichen und juvenilen männlichen Kornweihen durch die
gleichen Unterschiede in Gestalt und Flugweise getrennt wie die Männchen sowie durch einen
auffälligeren dunklen Ohrbereich und das Fehlen eines hellen Halsrings (bei der Kornweihe ein
schmaler Ring). Die Jungvögel sind leichter zu unterscheiden anhand der tief rötlichbraunen Färbung
der ungestreiften Unterseite und Unterflügeldecken und der deutlich dunkleren Unterseite der
Armschwingen. Zur Unterscheidung von den ähnlichen juvenilen Steppenweihen sollte Spezialliteratur
herangezogen werden. Die Art ist gewöhnlich schweigsam. Der Balzruf des Männchens ist ein lautes,
hartes, schnell wiederholtes „kjek-kjek-kjek“, der Warnruf ist ähnlich, aber schriller. Die Weibchen
betteln mit klagend-pfeifenden „psii“-Rufen.

Lebensraum:

Brutvogel feuchter Niederungsgebiete bis in mittlere Höhenlagen (max. 600 m). Die Brutplätze in
Mitteleuropa reichen von schütteren Verlandungsgesellschaften und sehr feuchten Mooren über
offene Buschlandschaften bis zu trockenem Wiesen- und Ackerland. Die Wiesenweihe brütet
vergleichsweise häufiger in Intensivkulturen als die Kornweihe.

Biologie und Ökologie:

Die Wiesenweihe ist ein klassischer Langstreckenzieher mit Winterquartieren in den Savannen Afrikas
südlich der Sahara und in Südasien. Die Winterquartiere werden nach einem Breitfrontzug erreicht.
Die ersten Heimzügler werden in der Regel Mitte April, gelegentlich schon Ende März beobachtet. Das
Zugmaximum liegt Ende April bis Anfang Mai, der Heimzug klingt Ende Mai aus. Der Wegzug findet
ab Juli, hauptsächlich im August und September statt.

Der Legebeginn liegt frühestens Anfang Mai, Hauptlegezeit erst Ende Mai und Anfang Juni. Das
Gelege umfasst (2) 3 – 5 (6) Eier, im Mittel aus verschiedenen Untersuchungen zwischen 3,8 und 4,4.
Die Brutdauer beträgt 28 – 35 Tage je Gelege bzw. 27 – 30 je Ei. Die Bebrütung findet wie bei allen
Weihen fast ausschließlich durch das Weibchen statt, das Männchen jagt derweil. Die Jungen können
mit 20 Tagen das Nest verlassen, sind ab 28 Tagen bei Bedrohung schwach flugfähig, die
Nestlingszeit ist regulär jedoch erst mit 35 – 40 Tagen abgeschlossen. Die Familie bleibt mindestens
10 – 14 weitere Tage zusammen. Es kommt häufig vor, dass die Familie noch mehrere Wochen in der
Nähe des Brutplatzes bleibt. Der Bruterfolg liegt durchschnittlich bei 1,5 bis 2,0 Jungen je Nest. Der
älteste Ringvogel wurde 16 Jahre alt.

Die Nahrung besteht in stärkerem Maße als bei der Rohrweihe aus Insekten und Reptilien.

Die Fluchtdistanz liegt bei 150 bis 300 m. Während die Nestreviere sehr klein und sogar kolonieartige
Ansiedlungen die Regel sind, ist das Nahrungsrevier bis zu 20 km² groß.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Von Europa, wo die Wiesenweihe nur lückenhaft verbreitet ist, reicht das Brutareal bis Zentralsibirien.
Sie kommt im Norden bis an die nordische Waldzone vor, im Süden bis in die Steppengebiete und das
Vorland des Altai. Hauptverbreitungsgebiete in Mitteleuropa sind heute das Norddeutsche Tiefland,
Holland, Lothringen, die Mainfränkischen Platten und die Flusstäler Mittel- und Nordostpolens.

Die wichtigsten Brutgebiete in Deutschland liegen in der Hellweg-Börde (Nordrhein-Westfalen), auf
den Mainfränkischen Platten (Bayern) sowie in Nord- und Ostdeutschland. In Rheinland-Pfalz finden
Bruten im Rheinhessischen Hügelland, im Nordpfälzer Bergland und in der Pfalz statt.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6314-401 - Ackerplateau zwischen Ilbesheim und Flomborn
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Gefährdungen:

· Veränderung und Verlust des Lebensraumes durch Intensivierung der Landwirtschaft;
Überweidung, Uniformierung der Agrarlandschaft, Entwässerungen von Grünland-
Feuchtgebieten;

· Straßenbau;
· Brutverlust durch Störungen an den Brutplätzen (z. B. Straßenverkehr, frühe Mahd- und

Erntetermine, Erholungsbetrieb;
· Lebensraumverschlechterungen in den Überwinterungsgebieten, z. B. durch intensiven

Pestizideinsatz bei der Heuschreckenbekämpfung;
· Verlust durch Prädatoren;
· Geringeres Nahrungsangebot, z. B. durch das Ausbleiben von Feldmausgradationen.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhaltung und Schutz der ursprünglichen Nisthabitate in Feuchtgebieten, Mooren und
Streuwiesen;

· Erhaltung von Grünland und ggf. Wiedervernässung feuchter Grenzertragsböden;
· Erhaltung und extensive Nutzung von Grenzertragsstandorten;
· Einrichtung zusätzlicher Brachflächen und Randstreifen;
· Schutz bekannter Brutstandorte durch Absprachen mit den jeweiligen Landbesitzern;
· Lenkung der Freizeitnutzung in den Brutgebieten, Verbot von Modellflugbetrieb in den Brut-

und Rastgebieten, Vermeidung der Errichtung vertikaler Strukturen;
· Management zur Brutzeit.
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Steckbrief zur Art A081 der Vogelschutz-Richtlinie

Rohrweihe (Circus aeruginosus)

Status und Häufigkeit:
Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - - 5.900 – 7.900 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

ca. 40
Brutpaare gleichbleibend

Kennzeichen:

Länge 48 – 56 cm, Spannweite 120 – 135 cm. Die Rohrweihe ist die größte europäische Weihe, sie ist
etwa so groß wie der Mäusebussard. Wie bei allen Weihen sind die langen Flügel, die im Segel- und
Gleitflug in flacher, aber deutlicher V-Stellung gehalten werden, charakteristisch. Kopf und Rumpf sind
schlank, der Schwanz ist lang, schmal und leicht gerundet (länger als die Flügelbreite). Die Rohrweihe
hält sich außer während des Zuges oder im Balzflug gewöhnlich in Bodennähe auf. Die typische
Flugweise besteht aus einer Reihe von Flügelschlägen, auf die eine Gleitphase mit flach V-förmiger
Flügelhaltung folgt. Im Gleitflug wird der Flügelbug nach vorne geschoben (fast auf gleicher Höhe mit
dem Schnabel). Die Rohrweihe ist kaum mit anderen Weihen zu verwechseln (abgesehen von der
seltenen dunklen Morphe der Wiesenweihe) aufgrund der wuchtigeren Erscheinung mit breiteren und
an der Spitze runderen Flügeln und des unterschiedlichen Gefiedermusters: Rumpf und Flügeldecken
beim Männchen dunkel, vorwiegend dunkles Gefieder ohne weißen Bürzelfleck beim Weibchen- und
Jugendkleid. Der im Vergleich mit anderen Weihen kräftigere Körperbau und kürzere Schwanz
machen jedoch eine Verwechslung mit anderen Greifvögeln durchaus möglich. Das Männchen ist von
ähnlich gefärbten Buteo-Arten und vom Wespenbussard am besten unterschieden durch die
ungebänderte hellgraue Oberseite der Armschwingen und Basen der Handschwingen, die mit den
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dunklen Handschwingenspitzen kontrastieren, durch das Fehlen eines dunklen Flügelbugabzeichens
und aus der Entfernung durch die schmaleren Flügel mit stärker parallel verlaufenden Rändern, den
längeren und schmaleren Schwanz und die Gewohnheit, nicht nur im Segel-, sondern auch im
Gleitflug die Flügel anzuheben. Einige adulte Männchen sind unterseits fast vollständig weißlich (bis
auf die schwarzen Handschwingenspitzen) und erinnern an Kornweihenmännchen, zeigen aber
trotzdem noch kastanienbraune oder bräunliche Bereiche an Bauch- und Steißregion und zudem das
arttypische Oberseitenmuster. Jugendkleid ähnlich typischem Weibchenkleid, aber insgesamt dunkler,
die hellen Bereiche sind eher hell zimt- als rahmfarben. Gewöhnlich ohne hellen Armflügelvorderrand,
nie mit gelblichem Brustfleck. Oft mit vollständig dunklem Kopf oder nur einem hellen Fleck im
Nacken. Typische Adultkleider werden wohl erst im 3. Kalenderjahr angelegt. Gewöhnlich
schweigsam, Balzruf des Männchens jedoch ein weithin hörbares, durchdringendes (kiebitzähnliches)
„wie-ää“ oder „kwiiuu“. Bei Gefahr gackernd „tscheck-ek-ek“.

Lebensraum:

Die Rohrweihe ist ein Brutvogel offener Landschaften, wobei sie zwar näher an Schilf gebunden ist als
andere Circus-Arten, dabei aber insgesamt anpassungsfähiger ist als die anderen Weihen. Sie brütet
zwar mit Vorliebe in dichten und hohen Schilfkomplexen, aber Nester werden vermehrt auch in
landwirtschaftlich genutzten Gebieten gefunden (z. B. in Getreidefeldern sowie auf Grünland,
ausnahmsweise auch Sukzessionsflächen), wobei allerdings die Nähe geeigneter Nahrungshabitate
zum Jagen wichtig ist. Diese liegen im Schilfgürtel und angrenzenden Wasserflächen,
Verlandungszonen und Wiesen, aber auch außerhalb der Röhrichtbereiche in der freien Feldflur bis zu
sieben Kilometer vom Brutplatz entfernt.

Biologie und Ökologie:

War die Rohrweihe im 19. Jh. noch weit verbreitet, so erfuhr die Art um die Jahrhundertwende
großräumig einen Bestandsrückgang und Arealverlust, von dem sie sich erst in den 1930er Jahren
erholte. Erneuter Rückgang wurde Mitte der 1950er Jahre festgestellt, er hielt in einigen Gegenden bis
in die 1970er Jahre an. Neben zwischenzeitlichen Bestandsrückgängen aufgrund von
Lebensraumverlusten überwiegen derzeit positive Trends in weiten Teilen Mitteleuropas (Zuwachs
und Wiederausweitung des Verbreitungsareals).

Die Rohrweihe ist ein Kurz- und Langstreckenzieher. Der Wegzug aus Mitteleuropa findet auf breiter
Front in Richtung S-SW statt. Die Wintergebiete befinden sich im tropischen Afrika, z. T. auch im
Mittelmeerraum (Spanien, Südfrankreich) und in den Niederlanden. Der Heimzug beginnt zögerlich
Anfang März und erreicht Ende März/Anfang April seinen Höhepunkt. Der Zug in die Winterquartiere
setzt Anfang August ein, ist von der letzten August- bis zur zweiten Septemberdekade in vollem
Gange und klingt bis Mitte Oktober langsam aus.

Nach Ankunft in den Brutgebieten Ende März bis Mitte April liegt der mittlere Legebeginn Anfang Mai.
Die bläulich-weißen, selten gefleckten (2) 3 – 7 (8) Eier werden in einen Bodenhorst gelegt. Eine
Untersuchung im benachbarten Rhein-Main-Gebiet ergab eine Gelegegröße von im Durchschnitt
mindestens 3,8 Eiern (Vergleichswerte aus Mitteleuropa: 4,3 bis 4,7), des Weiteren im Mittel 2,8
ausgeflogene Junge pro begonnener Brut. Die Brutdauer beträgt 31 – 36 Tage. Die Jungen werden
vom Weibchen, das übrigens die Bebrütung der Eier allein vornimmt, 14 Tage pausenlos betreut,
während das Männchen die Beute bringt. Ab einem Alter von 26 Tagen verlassen die Jungen das
Nest, ab 30 Tagen sind erste Flugversuche und mit 39 Tagen erste Flüge festzustellen. Der älteste
Ringvogel wurde 16 Jahre alt.

In der Wahl der Nahrung ist die Rohrweihe sehr anpassungsfähig und daher weniger von bestimmten
Beutetieren abhängig. Sie nutzt vor allem kleine Vogelarten und Säuger, zur Brutzeit in hohem Anteil
Küken und Nestlinge, mit gewisser Regelmäßigkeit auch Eier, Reptilien, Amphibien, Aas und
Großinsekten.

Die Fluchtdistanz beträgt 100 bis 300 m. Das Nestrevier ist mit Horstabständen von z. T. < 100 m
klein, das Jagdgebiet mit maximal 15 km² jedoch sehr groß.
Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Das Areal der Nominatform reicht von Nordwestafrika und den Mittelmeerländern im Süden und Süd-
Fennoskandien im Norden in breitem Gürtel ostwärts bis Nordwest-Mongolei und Baikalsee; ferner
lebt die Rohrweihe in weiteren Unterarten in Ostsibirien bis zum Pazifik sowie isoliert auf Madagaskar,
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Neuguinea, Australien und Neuseeland. Schwerpunkte in Europa liegen in den Niederungsgebieten
Russlands und Nordost-Mitteleuropas.

In Deutschland ist die Art vor allem im Nordosten weiter verbreitet. In Rheinland-Pfalz liegen die
Verbreitungsschwerpunkte in Rheinhessen und der Vorderpfalz, während aus dem nördlichen Teil nur
sehr wenige Brutnachweise vorliegen.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5511-401 - Engerser Feld
6014-402 - Selztal zwischen Hahnheim und Ingelheim
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6314-401 - Ackerplateau zwischen Ilbesheim und Flomborn
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6716-404 - Heiligensteiner Weiher
6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-404 - Sondernheimer Tongruben
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au
7015-405 - Neuburger Altrheine

Gefährdungen:
· Veränderungen und Verlust des Lebensraumes durch Regulierung von Fließgewässern,

Grundwasserabsenkungen und Entwässerungen, dadurch Trockenfallen und Verlust der
Schilfgebiete und Flussauenlandschaften, Kiesabbau, Meliorationen, lokal Schilfschnitt;

· Verlust von Nestern sowie Rückgang der Nahrungsgrundlagen infolge Einsatzes von Bioziden
und intensivierter Landwirtschaft;

· Störungen an den Brut- und Nahrungsplätzen (intensive Freizeitnutzung, Straßenverkehr,
Landwirtschaft);

· Illegale Verfolgung im Brut- und Zuggebiet; Verluste in den Winterquartieren.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:
· Wiedervernässung trockengefallener Schilfgebiete sowie Neuschaffung geeigneter

Lebensräume, z. B. auch in ehemaligen Abbaugebieten;
· Neuanlage von Hecken, Ackerrainen, Tümpeln etc.;
· Nachhaltiger Schutz und Erhalt von Flussniederungen, Schilfgebieten und extensiv genutztem

Feuchtgrünland, Schaffung von Ruhezonen und störungsfreien Jagdflächen in den
Brutgebieten;

· Schutz bekannter Brutstandorte durch Absprachen mit den jeweiligen Landnutzern;
· Lenkung der Freizeitnutzung in den Brutgebieten, Verbot von Modellflugbetrieb in den

Brutgebieten der Rohrweihe und anderer Weihenarten.
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Steckbrief zur Art A139 der Vogelschutz-Richtlinie

Mornellregenpfeifer (Charadrius morinellus)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - 0 0

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Durchzügler jährlich 20 – 100 Exemplare gleichbleibend

Kennzeichen:

Länge: 20,5 – 24 cm. Ein mittelgroßer Regenpfeifer (kleiner als der Goldregenpfeifer Pluvialis
apricaria) mit ziemlich kurzen Flügeln, gedrungenem Körperbau und recht breitem, rundem Schwanz.
Oft sehr vertraut und daher nur schwer nachweisbar. Im Prachtkleid sind Weibchen gewöhnlich
kräftiger gefärbt als Männchen – sie überlassen den Männchen die Brutpflege einschließlich der
Aufzucht der Jungen. Vögel im Prachtkleid sind durch die leuchtend weißen Überaugenstreifen, die
unterseits auffälligen braunen und kastanienbraunen Bereiche und das schmale weiße Brustband
sehr typisch. Im Schlicht- und Jugendkleid ebenfalls leicht erkennbar durch dieselben
Grundmerkmale, doch unterseits mehr gelblich isabellfarben, Oberseite mit dunklen Federzentren.
Nicht sehr ruffreudig. Typisch ist ein weiches, trillerndes, traurig klingendes „piürr“.

Lebensraum:

Zur Brutzeit flache oder leicht abfallende, steinige Tundra und kahle Bergkuppen mit sehr kurzem
Bewuchs. Außerhalb der Brutzeit offene Halbwüsten sowie trockene und steinige Steppen, während
des Zuges meist auf vegetationslosen Äckern in weithin offenen, entweder flach welligen oder zumeist
nach Osten exponierten Hügellandschaften.

Biologie und Ökologie:

Langstreckenzieher mit Winterquartieren im Trockengürtel Nordafrikas und Vorderasiens. Angesichts
der großen Brutverbreitung ist das Winterareal von Marokko bis Iran sehr klein. Europäische Brutvögel
überwintern in Nordafrika. Rastet während des Wegzuges von Mitte August bis Mitte September
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regelmäßig an traditionellen Rastplätzen in Rheinland-Pfalz, die mit denen in Nordrhein-Westfalen zu
den wichtigsten in Deutschland zählen. Auf dem Heimzug hingegen nur sehr selten rastend
festgestellt, auch dann zumeist auf vegetationslosen Äckern.

Nest meist in niedriger Vegetation, oft etwas erhöht. Gelege mit (2) 3 (4) kreiselförmigen Eiern. Der
Legebeginn ist im Norden nicht vor Juni. Es findet eine Jahresbrut statt, ein unbekannter Anteil der
Weibchen versorgt jedoch 2 bis 3 Männchen mit einem Gelege. Brutdauer 24 bis 28 Tage. Meist
brütet das Männchen allein, doch beteiligt sich gelegentlich auch das Weibchen. Die Küken verlassen
als Nestflüchter nach 10 bis 30 Stunden das Nest und sind mit 26 bis 30 Tagen flügge. Die Nahrung
besteht vorwiegend aus Insekten, im Winterquartier auch kleinen Schnecken. Die Fluchtdistanz
beträgt oft nur wenige Meter, weshalb die gut getarnten Vögel nur schwer zu beobachten sind.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Brutvogel im nördlichen Eurasien mit großen Lücken von Schottland und Skandinavien bis zum
östlichen Sibirien. Daneben einige kleine, isolierte Verbreitungsinseln in Europa, die teils nur zeitweise
besetzt sind (Alpen, Pyrenäen, Riesengebirge, Kaukasus etc.). In Deutschland daher ausschließlich
Rastvogel während des Heim- (selten) und Wegzuges (offenbar regelmäßig an traditionellen
Rastplätzen, die erst in den letzten Jahren von Vogelkundlern durch intensive Kontrollen bemerkt
wurden).

In Rheinland-Pfalz wird die Art durch die Anwendung geeigneter Erfassungsmethoden (gezielte Suche
in hügeligen Feldlandschaften) inzwischen als zwar immer noch seltener, aber regelmäßiger und
alljährlicher Durchzügler und Rastvogel beschrieben. Die großen Rastplätze der Art liegen besonders
im Maifeld und im Saargau; kleinere Vorkommen existieren im Hintertaunus, in Rheinhessen und in
der Westpfalz, weitere Vorkommen sind wahrscheinlich.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5610-401 - Maifeld Kaan-Lonnig
5709-401 - Maifeld Einig-Naunheim
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6304-401 - Saargau Bilzingen/Fisch

Gefährdungen:

· Direkte Verfolgung im Winterquartier;
· Massiver Biozideinsatz im Winterquartier;
· Vertikale Strukturierungen in den Rast- und Durchzugsgebieten;
· Veränderung der landwirtschaftlichen Nutzung (z. B. vermehrter Maisanbau).

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Sensibles Vorgehen bei der Planung von Windenergieanlagen an oder im Umfeld von
Rastplätzen;

· Beibehaltung und gegebenenfalls Förderung des Raps- und Getreideanbaus mit herbstlicher
Schwarzbrache in den Rastgebieten.
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Steckbrief zur Art A140 der Vogelschutz-Richtlinie

Goldregenpfeifer (Pluvialis apricaria)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - 1 8 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Durchzügler jährlich 100 – 1.000 Exemplare gleichbleibend

Kennzeichen:

Länge: 25 – 28 cm. Dieser mittelgroße, ziemlich kompakt gebaute Regenpfeifer ist die einzige
normalerweise in größeren Trupps auftretende Regenpfeiferart im deutschen Binnenland. Schneller
Flug mit gleichmäßigen, kräftigen Flügelschlägen. Am ehesten mit Kiebitzregenpfeifer P. squatarola
(oder amerikanischen/asiatischen Ausnahmegästen) zu verwechseln, von diesem jedoch in allen
Kleidern durch folgende Merkmale unterschieden: Oberseite auffallend goldgelb gesprenkelt,
Körperbau weniger gedrungen, Beine kürzer, Schnabel schlanker, im Flug ohne schwarze Achseln,
ohne weißen Bürzel und mit weniger auffallender weißer Flügelbinde. Vögel im Prachtkleid mit
weniger Weiß an der Stirn, unterseits mit viel weniger Schwarz. Klassische nördliche Individuen im
Prachtkleid mit ausgedehntem Schwarz an Gesicht und Unterseite, während die typischen südlichen
Individuen dort viel heller sind. Typisch ist auch die Stimme: ein weiches, traurig pfeifendes „djüh“.

Lebensraum:

Brutvogel in Nordeuropa in nassen Heiden und anmoorigen Grasflächen von den Niederungen bis in
höhere Lagen von der Waldtundra bis in die Randzone der arktischen Tundra. Im Süden vor allem in
Hochmooren. Wichtig sind Flächen mit geringer Vegetationshöhe zur Nahrungssuche. Diese findet
auch auf angrenzenden Weiden, Wiesen und Äckern statt.

Durchzügler und Wintergäste rasten vor allem auf Viehweiden und kurzrasigen Mähwiesen (entlang
der Küste bzw. während des Heimzuges in feuchten Überflutungsbereichen des Binnenlandes) sowie
auf Ackerflächen mit niedriger Vegetation (hier vor allem im Binnenland).
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Biologie und Ökologie:

Kurzstreckenzieher mit Winterquartieren in Nordwesteuropa (Küstengebiete von Niedersachsen bis
Frankreich und Spanien), oft ausgeprägte Winterfluchten im Küstenbereich.

Reviergründung der Brutvögel meist gleich nach Ankunft im Brutgebiet, Nest meist frei und offen auf
trockenem Untergrund, oft etwas erhöht auf einer Bülte. 3 bis 4 länglich kreiselförmige Eier,
Legebeginn von April (im Süden) bis Juni (im Norden). Eine Jahresbrut, bei Verlust Ersatzgelege.
Brutdauer 27 bis 30 Tage, Legeabstand 2 bis 7 (!) Tage. Die Jungen werden mit 30 bis 33 Tagen
flügge. Die Nahrung setzt sich aus am Boden lebenden Insekten und deren Larven, aber auch
besonders Würmern, kleinen Schnecken und Spinnen sowie einem gewissen pflanzlichen Anteil (vor
allem Beeren) zusammen.

Fluchtdistanz zur Brutzeit um 50 m, während der Zugzeit deutlich erhöht (> 100 m).

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Brutvogel im Norden Eurasiens von Island über Großbritannien, Skandinavien bis Mittelsibirien bis
etwa 60° N als Südgrenze. Kleine Restpopulation in Mooren Niedersachsens.

Als Rastvogel in Mitteleuropa vor allem entlang der Küsten, aber auch im tieferen Binnenland. Hier
meist kleinere Trupps und Einzelvögel mit Schwerpunkt entweder im Herbst (z. B. Bayern) oder
während des Heimzuges im März (z. B. Rheinland-Pfalz und Hessen; vor allem in der
Agrarlandschaft), meist an wenigen langjährig traditionell besetzten Orten. Die Rastplätze des
Goldregenpfeifers in Rheinland-Pfalz liegen in großen Offenlandgebieten.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5213-401 - Neunkhausener Plateau
5314-303 - NSG Krombachtalsperre
5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5511-301 - NSG Urmitzer Werth
5610-401 - Maifeld Kaan-Lonnig
5709-401 - Maifeld Einig-Naunheim
5905-401 - Orsfeld (Bitburger Gutland)
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6304-401 - Saargau Bilzingen/Fisch
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben

Gefährdungen:

· Direkte Verfolgung im Brutgebiet (Eiersammler) und Winterquartier (Bejagung);
· Störungen in den Rastgebieten;
· Im Rastgebiet Meidung der Bereiche von Windenergieanlagen.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Schutz der verbliebenen Populationen in den Brutgebieten;
· Schutz der wichtigen Rastgebiete;
· Sensibles Vorgehen bei der Planung von Windenergieanlagen an oder im Umfeld von

Rastplätzen.
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Steckbrief zur Art A127 der Vogelschutz-Richtlinie

Kranich (Grus grus)

Status und Häufigkeit:

Anhang
I

Gefährdeter
Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - - 5.200 – 5.400 Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Durchzügler
jährlich fast 100.000 Durchzügler,

regelmäßig einige hundert
Rastvögel

Zunahme durch Anstieg der
westziehenden Population

Kennzeichen:

Länge: 110 – 120 cm, Spannweite bis 245 cm. Altvögel mit schwärzlichem Kopf und Hals und einem
weißen Band, das sich vom Auge hinab bis zu den Seiten des oberen Halses erstreckt. Aus der Nähe
kann der kleine, rote Scheitelfleck sichtbar sein. Sehr auffallend die langen, bauschig getragenen
Schmuckfedern. Jungvögel ohne adulte Kopfzeichnung, mit rötlichbraunem Hals und Kopf und
insgesamt matter gefärbt. In grellem Licht kann das Grau des Gefieders sehr hell erscheinen
(Verwechslungsgefahr mit dem Weißstorch Ciconia ciconia). Im Flug mit lang ausgestrecktem Hals
und den kurzen Schwanz weit überragenden Beinen leicht von ähnlichen, ebenfalls in V-Formation
ziehenden Arten (Gänsen, Kormoran, Graureiher) zu unterscheiden. Flugweise langsam und kräftig,
die Handschwingen sehen bei jedem Abschlag stark gefingert aus. Oft mehrere Schläge gefolgt von
kurzem Gleiten. Schreitet „würdevoll“. Die Stimme ist ein laut tönendes Trompeten „kruh“, von
Jungvögeln hört man auf dem Zug ein hoch pfeifendes „chierp“.

Lebensraum:

Brutvogel in feuchten bis nassen Flächen, in Europa meist in Niederungsgebieten wie Verlan-
dungszonen, Nieder- und Hochmoore, Waldbrüche und -seen, Seggenrieder, in Nordeuropa auch in
baumlosen Hochmooren und Fjällgebieten, in Asien sogar in der Subalpinstufe.

Außerhalb der Brutzeit häufig auf Feldern und Wiesen in weithin offenen Bereichen, Schlafplätze
meist im Flachwasser (starkes Sicherheitsbedürfnis).
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Biologie und Ökologie:

Schmalfrontzieher von den nördlichen Brutgebieten über Sammelplätze im Ostseeraum, über einen
nur 200 km breiten Korridor durch Mitteleuropa zu den Rast- und Überwinterungsplätzen in Frankreich
und Spanien.

Geschlechtsreif erst mit 4 bis 6 Jahren, meist monogame Dauerehe. Nest am Boden, meist in sehr
feuchtem bis nassem Gelände. Umfangreicher Nestbau durch beide Partner, Gelege (1) 2 (3) oliv bis
rötlichbraun gefärbte Eier mit graubraunen Flecken. Legebeginn in Mitteleuropa meist im April, eine
Jahresbrut, Ersatzgelege nur bei frühem Verlust. Brutdauer um 30 Tage. Die Jungen verlassen nach
24 Stunden das Nest, sie sind erst mit 9 Wochen über kurze Strecken flugfähig. Der Familienverband
hält noch im Winterquartier zusammen. Die Tiere können sehr alt werden, in Gefangenschaft bis zu 42
Jahre.

Tierische und pflanzliche Nahrung, wobei Pflanzen insgesamt wohl überwiegen bei sommerlich
hohem tierischem Anteil. In Mitteleuropa besonders Feldpflanzen, Beeren, Getreide, Erbsen, Bohnen,
im Winterquartier Eicheln und Oliven. Die große Fluchtdistanz liegt bei 200 bis 500 m.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Das globale Brutgebiet des Kranichs erstreckt sich von Mitteleuropa im Westen bis zum
Ochotskischen Meer im Osten und von der Waldtundra im Norden zu den mittelasiatischen Steppen
im Süden. Die Überwinterungsgebiete finden sich von Frankreich, Spanien und Nordafrika, Teilen des
Niltals und einigen Bereichen Asiens bzw. des Indischen Subkontinents bis nach China. In Europa
brütet die Art in weiten Teilen Skandinaviens, des Baltikums, Russlands und Polens sowie in Teilen
Weißrusslands, der Ukraine und Deutschlands. Inzwischen gibt es auch einzelne Ansiedlungen in
lange verwaistem Areal, so in Dänemark sowie England und Frankreich. In Deutschland nimmt der
Bestand nach anhaltenden Rückgängen bis etwa Anfang der 1970er Jahre nunmehr wieder
kontinuierlich zu, und man kann grob von einer Verdoppelung der Brutzahlen von Anfang der 1970er
bis zu den 1990er Jahren ausgehen. 1993 brüteten 1.800 bis 1.900 Paare, aktuell wird eine Zahl von
etwa 2.500 Paaren angegeben, wobei die Art inzwischen das gesamte Areal zwischen Weser und
Elbe besiedelt.

Durch Zuzug aus nördlichen bzw. östlichen Brutgebieten erhöht sich der in Deutschland anwesende
Bestand von Oktober bis November sehr stark. Aufgrund der Kombination aus geeigneten
Nahrungsreserven (meist abgeerntete Mais-, Rüben- und Getreidefelder) und sicheren Schlafplätzen
im Flachwasser werden verschiedene Sammelplätze vor allem in Mecklenburg-Vorpommern (vor
allem Rügen-Bock-Region) und Brandenburg von den Vögeln konzentriert aufgesucht. Hier treffen die
Kraniche ab August bis in den Oktober ein, um mit den ersten Kälteeinbrüchen und gleichzeitig meist
vorherrschenden Rückenwinden den Zug in die spanischen und französischen Winterquartiere
durchzuführen. Die Zahl im Nordosten Deutschlands rastender Kraniche ist in den letzten 15 Jahren
kontinuierlich gestiegen, wofür neben realen Bestandszunahmen vor allem wohl
Zugwegverlagerungen von östlich ziehenden Kranichen auf die Westroute verantwortlich sind. So
konnten 1997/98 beachtliche 83.000 bzw. 96.000 Kraniche synchron an deutschen Rastplätzen
erfasst werden. Einschließlich einer nicht quantifizierbaren Anzahl von Westziehern unter den in Polen
rastenden Vögeln (20.000 bis 23.000 Individuen alle in Masuren) kann die durch Deutschland nach
Südwesten ziehende Kranich-Population auf aktuell etwa 120.000 Individuen geschätzt werden.

Die morgens in Nordostdeutschland startenden Vögel erreichen gegen Mittag Göttingen und
Nordhessen, sind ab etwa 14:00 Uhr über Schwalmstadt und Marburg, kurz darauf in der Höhe von
Gießen und Wetterau und anschließend über dem Taunus zu beobachten. In Südwestdeutschland ist
der Durchzug manchmal nur noch in der Abenddämmerung bzw. den Nachtstunden anhand der
auffälligen Rufe oder aber während jahreszeitlich früher Abflüge aufgrund der dann noch später
einsetzenden Dunkelheit wahrnehmbar.

Aufgrund der räumlich wie zeitlich starken Konzentration der Rastkraniche in Nordostdeutschland und
der nur punktuell vorhandenen Winterquartiere ziehen die Tiere in einem aus biologischer Sicht
äußerst engen, nach Südwesten gerichteten Korridor von etwa 200 km Breite durch Deutschland. Die
regelmäßigen westlichsten Vorkommen erreichen das Ruhrgebiet, die östlichsten das Grenzgebiet
zwischen Hessen und Thüringen. Dabei orientieren sich die ziehenden Kraniche offenbar
(ausschließlich?!) optisch, verfügen also über keine Orientierungsmechanismen in dichtem Nebel,
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starkem Regen oder bei ähnlichen Witterungserscheinungen mit Ausfall der optischen Navigation.

40 % des Weltbestandes nutzen den westlichen Zugkorridor, der in voller Breite über Hessen und
Rheinland-Pfalz hinwegführt. Somit ist die Bedeutung dieser beiden Bundesländer für den Kranich
enorm, wenn auch Rastaufenthalte abseits der wenigen genutzten Rastplätze zwar regelmäßig, aber
vor allem im Zusammenhang mit ungünstiger Witterung vorkommen.

In Rheinland-Pfalz ist der Kranich bislang reiner Durchzügler, doch ist eine Brutansiedlung
in Anbetracht der großräumigen Entwicklung mit Bruten in England, den Niederlanden und Frankreich
nicht ausgeschlossen.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5213-401 - Neunkhausener Plateau
5314-303 - NSG Krombachtalsperre
5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5610-401 - Maifeld Kaan-Lonnig
5807-401 - NSG Sangweiher und Erweiterung
5905-401 - Orsfeld (Bitburger Gutland)
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau

Gefährdungen:

· Störungen, auch bedingt durch die Übererschließung der Gebiete mit Wegen;
· Gelegeverlust durch Trockenfallen der Brutplätze;
· Verluste an Freileitungen;
· Störungen durch Windenergieanlagen (im Rast- und Durchzugsgebiet wohl mehr als am

Brutplatz).

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhalt und Schutz naturnaher Flussniederungen, Niedermoore etc.;
· Renaturierung trockengefallener Moore, Bruchwälder etc.;
· Schutz der wichtigen Rast-, Sammel- und Überwinterungsgebiete;
· Verstärkte Öffentlichkeitsarbeit.
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Steckbrief zur Art A338 der Vogelschutz-Richtlinie

Neuntöter (Lanius collurio)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

X - - 120.000 – 150.000
Brutpaare

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung
RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das Brutgebiet im
Winterhalbjahr; Durchzügler

5.000 – 8.000
Brutpaare gleichbleibend

Kennzeichen:

Länge 17 cm. Einer der am weitesten verbreiteten und auffälligsten Würger unserer Region. Die
Kombination von Grau an Scheitel, Nacken und Bürzel, schwarzer Gesichtsmaske, rotbraunem Mantel
und schwarz-weißem Schwanz macht das Männchen unverwechselbar. Sehr wenige Vögel mit
kleinem weißem Abzeichen an der Handschwingenbasis. Weibchen, Vögel im 1. Winter und
Jungvögel oberseits matt braun, auf dem Kopf oft grauer und auf Mantel, Bürzel und Schwanz
rötlichbraun, Körpergefieder mit variierendem Anteil feiner schuppenartiger Bänderung, bei
Jungvögeln am ausgedehntesten. Brauntönung insgesamt ziemlich stark variierend, die am mattesten
gefärbten Vögel erinnern an junge Rotkopfwürger. Einige (wahrscheinlich ältere) Weibchen mit
männchenähnlichem Gefieder, aber unterseits mit Schuppenmuster und mit unauffälligem
Schwanzmuster. Jungvögel weibchenähnlich, aber auf der ganzen Oberseite mit Schuppenmuster.
Ruft meist steinschmätzerartig „tschäck“ oder „schäk-tschäk“ und rau „tschrrä“. Vielseitiger, gepresst
sprudelnder Gesang mit vielen Imitationen von Kleinvogelgesängen und -rufen.

Lebensraum:

Der Neuntöter ist ein Brutvogel reich strukturierter, offener bis halb offener Landschaften in thermisch
günstiger Lage. Dazu gehören z. B. Heckenlandschaften, Trocken- und Magerrasen, frühe Stadien
von Sukzessionsflächen, Feldgehölze, Weinberge, Streuobstwiesen, Ödländer, Moore, verwilderte
Gärten usw. Die Nester befinden sich meist in bis zum Boden Deckung bietenden Hecken oder
Gebüschen.
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Biologie und Ökologie:

Die ersten Neuntöter kehren ausnahmsweise schon Mitte April, zumeist Ende April bis Anfang Mai aus
den Winterquartieren im südlichen Afrika nach Mitteleuropa zurück, wobei es sich bei den
Erstankömmlingen meistens um Männchen handelt. Brutortstreue ist vorhanden. Der Legebeginn der
5 – 6 Eier erfolgt in der zweiten Mai- und zweiten Junidekade, meistens in der ersten Junidekade.
Ersatzbruten werden noch im Juli gezeitigt, flügge Jungvögel daraus können noch gegen Ende August
gefüttert werden. Nach der Brutzeit treten gelegentlich im weiteren Umfeld der Reviere Gruppen aus
mehreren Familien auf. Der Neuntöter zieht dann in kleinen Trupps von 2 bis 7 (15) Exemplaren,
rastet auf Koppeln und Weiden mit Sträuchern, auch in Obstbaumgelände oder sogar Hausgärten.
Der Wegzug beginnt u. U. schon Ende Juli, in seltenen Ausnahmen werden Vögel noch im Oktober
angetroffen. Nahrung: größtenteils Insekten, aber auch Wirbeltiere einschließlich Jungvögeln und
kleinen Reptilien, ausnahmsweise Kleinsäuger; hortet Nahrung. Langstreckenzieher mit
Hauptwintergebiet in Ost- und Südafrika von Uganda und Südkenia bis Südwest-Afrika und Ost-
Kapprovinz. Wegzug in Südost-Richtung, Überquerung des östlichen Mittelmeers zwischen 20° und
29°E. Der Heimzug vollzieht sich in einem Schleifenzug, also noch weiter östlich über Äthiopien, Sinai
und sogar Irak.

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

In 4 – 5 Unterarten in der borealen, gemäßigten und mediterranen Zone von Nordspanien und
Westeuropa (inzwischen ohne Großbritannien) bis Kasachstan verbreitet, bei einer nördlichen
Verbreitungsgrenze von bis zu 66°N in Finnland und 63°N in Russland. Das Areal der Nominatform
umfasst Mitteleuropa vom Tiefland bis in montane, vereinzelt subalpine Bereiche. In Europa liegen die
Schwerpunkte in Ost-Europa (Rumänien, Russland, Bulgarien, Ukraine) sowie Spanien und Kroatien.

In Deutschland liegt der Verbreitungsschwerpunkt in Mittelgebirgsregionen mit extensiver
Wiesenbewirtschaftung und hohem Heckenanteil, in großen Mooren oder anderen sogenannten
Brachflächen.

In Rheinland-Pfalz nahezu flächendeckend verbreitet mit Schwerpunkten in Westerwald, Nordpfalz
und Pfälzerwald.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5312-401 - Westerwald
5314-303 - NSG Krombachtalsperre
5409-401 - Ahrmündung
5507-401 - Ahrgebirge
5609-401 - Unteres Mittelrheingebiet
5611-401 - Lahnhänge
5706-401 - Vulkaneifel
5707-401 - Jungferweiher
5711-401 - Mittelrheintal
5809-401 - Mittel- und Untermosel
5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem
6014-401 - Dünen- und Sandgebiet Mainz-Ingelheim
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6116-402 - Schilfgebiete zwischen Gimbsheim und Oppenheim inklusive Fischsee
6210-401 - Nahetal
6310-401 - Baumholder
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6512-301 - Mehlinger Heide
6514-401 - Haardtrand
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6710-401 - Hornbach und Seitentäler
6715-401 - Offenbacher Wald, Bellheimer Wald und Queichwiesen
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6812-401 - Pfälzerwald
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6815-401 - Neupotzer Altrhein
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
7015-405 - Neuburger Altrheine

Gefährdungen:

· Beeinträchtigung durch zunehmend atlantisch geprägtes Klima;
· Lebensraumzerstörung oder -veränderung:

o Ausräumung und Uniformierung der Agrarlandschaft, dabei insbesondere Beseitigung
von Heckenmosaiken;

o Erstaufforstung;
o Umbruch von Grünland, Nutzungsaufgabe von Heide- und (trockengelegten)

Moorflächen;
o Landschaftsverbrauch und Versiegelung;

· Abnahme der Nahrung oder ihrer Zugänglichkeit durch Eutrophierung,
Intensivierungsmaßnahmen (u. a. Grünlandumbruch, Vergrößerung der Schläge,
Bewirtschaftung bis unmittelbar an die Randstrukturen);

· Häufige Mahden;
· Rückgang der Weidewirtschaft;
· Zerstörung der Strukturvielfalt;
· Verlust von Magerrasen;
· Direkte Verfolgung in Südeuropa und Nordafrika;
· Anhaltende Dürre in der Sahelzone sowie Änderungen der landwirtschaftlichen Nutzung in

den Durchzugs- und Überwinterungsgebieten einschließlich eines dramatisch erhöhten
Biozideinsatzes ebendort.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Extensivierung der Grünlandnutzung, Förderung extensiver Weidewirtschaft;
· Erhalt und Neuanlage größerer, kommunizierender Heckenstreifen im Kulturland aus

standortgemäßen Arten sowie natürlicher Waldsäume;
· Verbesserung des Nahrungsangebots: Schutz und Förderung reich strukturierter, artenreicher

Feldfluren mit Feldrainen, Ruderal-, Staudenfluren und Brachen sowie Hecken und
insbesondere offener und magerer Wiesen;

· Reduzierung des Erholungsdruckes und Vermeidung von Störungen in den Bruthabitaten.
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Steckbrief zur Art A073 der Vogelschutz-Richtlinie

Schwarzmilan (Milvus migrans)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste
D Bestand D

X - - 5.000 – 7.500 Brutpaare

Status RLP Bestand
RLP Bestandsentwicklung RLP

Regelmäßiger Brutvogel; verlässt das
Brutgebiet im Winterhalbjahr; Durchzügler

ca. 100
Brutpaare

stabil bis leicht zunehmend;
Ausbreitungstendenz in den

Mittelgebirgen

Kennzeichen:

Länge 55 – 60 cm, Spannweite 135 – 170 cm. Mittelgroßer Greifvogel mit insgesamt dunklem
Gefieder, langen und breiten Flügeln und langem Schwanz; deutlich größer und langflügeliger als
Mäusebussard. Häufig an Aas oder Abfällen zu beobachten. Am ehesten mit Rotmilan zu
verwechseln. Im Vergleich mit anderen ähnlichen Greifvögeln ist der leicht gegabelte Schwanz das
beste Unterscheidungsmerkmal. Beim Segelflug erscheint der gespreizte Schwanz jedoch nur wenig
eingebuchtet oder sogar rechteckig. Flügelunterseite sehr dunkel, das helle Feld ist auf den
Handflügel beschränkt. Typischer Flug (ähnlich Rotmilan): Ruderflug mit sehr weichen Flügelschlägen,
die Flügel werden beim Abwärtsschlag etwas nach vorne geschoben. Im Geradeausflug hebt und
senkt sich der Körper im Rhythmus der Flügelschläge wie bei einer Seeschwalbe. Segelt und gleitet
mit flach gehaltenen oder leicht gebogenen Flügeln, wobei der Handflügel etwas nach hinten
abgewinkelt wird. Verdreht im Flug oft den Schwanz und bewegt die Flügel unabhängig voneinander.
Schwarzmilane sind oft gesellig und bilden mitunter große Nahrungs- und Schlafgemeinschaften, z. B.
an Mülldeponien und Gewässern, insbesondere an den Rheininseln. Gewöhnlich schweigsam,
manchmal sind ein weiches, pfeifendes „pi-ü“ (besonders bei der Balz) und (bei Gefahr) ein scharfes
„gri-ä“ zu hören.

Lebensraum:

Generell werden für die Besiedelung gewässerreiche Landschaften der Tieflagen (Flussauen, Seen)
gegenüber Tallagen der Mittelgebirge vorgezogen und dicht bewaldete Bereiche mit nur wenigen
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Gewässern und geringem Offenlandanteil gemieden. Der Schwarzmilan brütet auf Bäumen größerer
Feldgehölze und hoher, lückiger Altholzbestände in ebenem und hügeligem Gelände, oft in
Gewässernähe und daher häufig in Eichenmischwäldern beziehungsweise Hart- und Weichholzauen.
Die Horstbäume befinden sich in geringer Entfernung zum Waldrand. Nicht selten brütet der
Schwarzmilan in oder in der Nähe von Graureiher- und Kormorankolonien, da er als Schmarotzer von
der Nahrung der Koloniebrüter profitiert.

Biologie und Ökologie:

Der Schwarzmilan ist eine der geselligsten Greifvogelarten und bildet oft große Nahrungs- und
Schlafgemeinschaften. Größere Konzentrationen bilden sich zum Beispiel an Mülldeponien,
Abwasserteichen oder bei größerem Fischsterben, aber auch bei schwärmenden Ameisen.

In Mitteleuropa Langstreckenzieher mit Zug über die Meerengen in Spanien (Gibraltar), Italien und der
Türkei. Afrikanische Winterquartiere südlich der Sahara, aber auch im Südosten des
Mittelmeergebietes überwinternd. Der Heimzug vollzieht sich Mitte März, die Ankunft an den
Brutplätzen ist Ende März bis Anfang April. Der Wegzug beginnt im Juli, erreicht seinen Höhepunkt im
August und ist in der letzten Septemberwoche bereits abgeschlossen. Legebeginn ab Mitte April.
Flüggewerden der Jungvögel bis Ende Juni/Anfang Juli. Gelege 2 – 3 Eier; durchschnittliche
Fortpflanzungsrate 1,3 Juv./Paar. Die Nahrung besteht oft aus kranken oder toten Fischen, Aas sowie
aktiv erbeuteten Kleinsäugern und Kleinvögeln, aber auch Amphibien, Reptilien, Regenwürmern und
Insekten; jagt anderen Arten mitunter Nahrung ab (Kleptoparasitismus).

Fluchtdistanz: 100 – 300 m, besonders empfindlich im Nestbereich während der Revierbesetzungs-
phase im Frühjahr. Nestrevier sehr klein, Nahrungsrevier mehrere hundert Hektar (bis > 10 km²).

Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Gemäßigte, subtropische und tropische Regionen Eurasiens ohne Nordwesteuropa, Afrika ohne
Sahara, in Teilen Südostasiens und Neuguineas und Australiens. Schwerpunkte in Europa sind
Russland, Frankreich und Spanien.

In Deutschland im Osten häufiger, in Rheinland-Pfalz überall lückig verbreitet, Konzentrationen
befinden sich in den großen Flusstälern, z.B. an der Mosel, am Mittelrhein und insbesondere entlang
des Oberrheins.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5312-401 - Westerwald
5409-401 - Ahrmündung
5511-301 - NSG Urmitzer Werth
5511-401 - Engerser Feld
5611-401 - Lahnhänge
5711-401 - Mittelrheintal
5809-401 - Mittel- und Untermosel
5908-401 - Wälder zwischen Wittlich und Cochem
6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6015-301 - NSG Laubenheimer-Bodenheimer Ried
6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen
6210-401 - Nahetal
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6516-401 - Neuhofener Altrhein mit Prinz-Karl-Wörth
6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün
6816-402 - Hördter Rheinaue inklusive Kahnbusch und Oberscherpfer Wald
6816-403 - Karlskopf und Leimersheimer Altrhein
6914-401 - Bienwald und Viehstrichwiesen
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6915-402 - Wörther Altrhein und Wörther Rheinhafen
6915-403 - Goldgrund und Daxlander Au

Gefährdungen:

· Lebensraumverluste durch Zerstörung natürlicher Auenlandschaften und Auwälder, kurze
Umtriebszeiten sowie Veränderungen in der Landnutzung;

· Als Aas- und Abfallfresser gefährdet durch Kontamination der Beutetiere mit Pestiziden und
anderen Giften;

· Eintragen von Plastikmüll kann zu Staunässe im Nest führen; dadurch Auskühlen und
Absterben der Embryonen;

· Brutaufgabe durch Maßnahmen (Holzselbstwerber) im Horstumfeld während der Brutzeit
(bspw. Fällen von Horstbäumen, Freizeitaktivitäten);

· Verluste an Freileitungen und ungesicherten Masten (Stromschluss);
· Verringerung des Nahrungsangebotes durch geänderte Deponietechnik;
· Direkte Verfolgung auf dem Zug und in den Überwinterungsgebieten (Abschuss und

Vergiftung).

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Erhalt der Auwälder mit naturnaher Baumartenzusammensetzung;
· Vermeidung von Kahlhieben und Verlängerung der Umtriebszeiten von Eichen;
· Erhaltung von Altholzbeständen;
· Sicherung störungsfreier Phasen im Horstbereich während der Brut- und Aufzuchtszeit (Mitte

März bis Ende Juli);
· Entschärfung gefährlicher Strommasten und Freileitungen;
· Weitere Verminderung des Pestizideinsatzes auf landwirtschaftlichen Flächen;
· Weitere Verminderung des Einsatzes von Rodentiziden in Land- und Forstwirtschaft;
· Besucherlenkung und Erhalt störungsfreier (Halb-)Inseln an Gewässern;
· Schaffung fischreicher Altwasser;
· Erhalt von Totholzbäumen im Horstgebiet (als Sitzwarten, zur Beuteübergabe etc.).
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Laro-Limikolen (Laro-Limikolen)

Status und Häufigkeit:

Anhang I Gefährdeter Durchzügler Rote Liste D Bestand D

Status RLP Bestand RLP Bestandsentwicklung RLP

Brutvögel, Durchzügler, Wintergäste

Kennzeichen:

Eine sehr große und vielgestaltige Ordnung mit mehreren Familien, zu der neben der Familie der
eigentlichen Watvögel (37 in Deutschland regelmäßig erscheinende Arten) die zwar recht anders
aussehenden, aber nah verwandten Familien der Raubmöwen (4 Arten, nur sehr selten im
Binnenland), Möwenvögel mit den Unterfamilien der Möwen (13 Spezies) und Seeschwalben (9 Arten)
sowie die (im Binnenland fehlenden) Alkenvögel (4 Arten) gezählt werden. Entsprechend
unterschiedlich sind die Kennzeichen.

Lebensraum:

Mehrheitlich an Wasser oder zumindest feuchte Lebensräume gebunden. Bruten meist auf festem
Untergrund, Nahrungssuche jedoch häufig in Flachwasserbereichen, auf Schlamm- und
Schlickflächen (Watvögel), teilweise auch im offenen Wasser bzw. Meer (Möwen, Seeschwalben,
Alken) bzw. an Mülldeponien (Möwen) oder auf trockenem, offenem Untergrund (einige Watvögel,
Möwen).

Biologie und Ökologie:

Zumindest Teil- oder Kurzstreckenzieher, oft ausgeprägte Langstreckenzieher (einige Watvögel,
Seeschwalben). Nest am Boden (oder im Falle der Alken auch an Felsen), häufig in kleinen bis sehr
großen Kolonien (Möwen, Seeschwalben, Alken). Meist 4 Eier (Watvögel), aber auch nur 2 – 4
(Möwen) oder lediglich 1 (Alken). Eine Jahresbrut, mit Ausnahme der Alken nach Brutverlust
Ersatzgelege.

Nahrung fast ausschließlich animalisch und von Mollusken (Watvögel, Möwen) über Gliedertiere und
deren Larven (Watvögel, Möwen) bis zu Fischen (Möwen, Seeschwalben, Alken, Raubmöwen) und
kleinen bis mittelgroßen Säugern und Vögeln (Möwen, Raubmöwen).

Fluchtdistanz variiert von handzahmen Individuen (Möwen an Futterplätzen) bis > 100 m (einige
Watvögel).
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Verbreitung in Rheinland-Pfalz:

Global mit der Tendenz zu Brutplätzen in weit nördlich gelegenen Bereichen (Brutgebiet vieler
Watvögel ist das arktische Sibirien) und weiten Wanderungen bis auf die Südhalbkugel, einige Arten
sogar bis in die Antarktis. Dabei werden von Möwen, Seeschwalben und Alken auch die Weltmeere
genutzt.

In Mitteleuropa vor allem entlang der Küsten und großen Ströme wichtige Rast-, Überwinterungs- und
Mausergebiete. Mit Ausnahme weniger Brutvögel des Binnenlandes (Kiebitz Vanellus vanellus,
Flussregenpfeifer Charadrius dubius, Lachmöwe Larus ridibundus etc.) liegt die Bedeutung der
Vorkommen in Rheinland-Pfalz in der Existenz von Rast- und Überwinterungsgebieten. Vor allem der
Inselrhein zwischen Mainz und Bingen zählt mit bis zu 35.000 gleichzeitig rastenden Möwen zu den
wichtigsten Rastplätzen im mitteleuropäischen Binnenland.

Vorkommen in Vogelschutzgebieten:

5213-401 - Neunkhausener Plateau
5314-303 - NSG Krombachtalsperre
5409-401 - Ahrmündung
5412-401 - Westerwälder Seenplatte
5509-401 - Laacher See
5511-301 - NSG Urmitzer Werth
5511-401 - Engerser Feld
5610-401 - Maifeld Kaan-Lonnig
5707-401 - Jungferweiher
5807-401 - NSG Sangweiher und Erweiterung
5905-401 - Orsfeld (Bitburger Gutland)
6013-401 - Rheinaue Bingen-Ingelheim
6013-403 - NSG Hinter der Mortkaute
6014-403 - Ober-Hilbersheimer Plateau
6016-302 - NSG Kisselwörth und Sändchen
6216-401 - Eich-Gimbsheimer Altrhein
6304-401 - Saargau Bilzingen/Fisch
6315-401 - Klärteiche Offstein
6416-401 - Bobenheimer und Roxheimer Altrhein mit Silbersee
6616-401 - Otterstadter Altrhein und Angelhofer Altrhein inklusive Binsfeld
6616-402 - Speyerer Wald, Nonnenwald und Bachauen zwischen Geinsheim und Hanhofen
6716-401 - NSG Mechtersheimer Tongruben
6716-402 - Berghausener und Lingenfelder Altrhein mit Insel Flotzgrün

Gefährdungen:

· Verlust des Lebensraumes durch Melioration, Gewässerausbau, Entwässerung;
· Störungen durch Freizeitaktivitäten des Menschen;
· Indirekte Auswirkungen der Bejagung;
· Botulismus;
· Verschlechterung der Nahrungssituation.

Empfehlungen zum Schutz und zur Förderung der Art:

· Schutz und Erhaltung verbliebener Feuchtgebiete bzw. Neuanlage geeigneter Lebensräume;
· Schaffung von Nist- und Ruhezonen in Brut-, Rast- und Überwinterungsgebieten;
· Reduktion der Jagd in Rastgebieten und an Schlafplätzen;
· Extensive Nutzung in den Nahrungshabitaten.


